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EINS




Für die sechsjährige Prinzessin Sativa klang das Wort „verlobt" so seltsam. Mutter hatte Sativa erklärt, dass es ein feines Wort war, das „versprochen" bedeutete. Sie war dem Prinzen versprochen, und er war ihr versprochen. Als sie gefragt hatte, was für ein Versprechen das sei, hatte ihre Mutter nur gelächelt und gesagt: „Die unauflösliche Art." 

So saß Sativa nun am Ehrenplatz in der Halle ihres Vaters, neben ihrem Versprochenen, Prinz Reidar. Sie war sich nicht sicher, was sie mit ihm anfangen sollte. Große Jungen wie er verbrachten normalerweise ihre ganze Zeit auf dem Übungsplatz, kämpften mit Schwertern und schossen Pfeile auf Zielscheiben. Er trug sogar ein Schwert an seiner Seite, wie einer der Ritter ihres Vaters. Es war allerdings kleiner als deren Schwerter, denn er war ja nur ein Junge.

Seine Mutter störte das jedenfalls. Königin Regina sah jedes Mal aus, als hätte sie Essig statt Wein getrunken, wenn er sie mit seiner Schwertscheide anstieß. Mehr als einmal musste Sativa ihr Lachen unterdrücken, um nicht einen tadelnden Blick von ihrer eigenen Mutter zu riskieren.

Sativa gähnte und erinnerte sich gerade noch rechtzeitig daran, den Mund zu bedecken, bevor ihre Mutter es sah. Sie wäre nicht so aufgeregt gewesen, an diesem Fest teilzunehmen, wenn sie gewusst hätte, wie langweilig es war. Sie hatte sich satt gegessen, und Wein durfte sie nicht trinken, also warum musste sie weiter dort sitzen? Normalerweise konnte sie nach dem Essen mit ihren kleinen Schwestern oder den Schlosskatzen spielen, aber ihre Mutter bestand darauf, dass sie den ganzen öden Tag mit dem Prinzen verbringen musste. Ihrem Verlobten.

Er war gestern auf seinem Pferd hier angekommen und hatte seither kaum ein Wort mit ihr gewechselt.

Sie beobachtete ihn aufmerksam, als er ein weiteres Stück Fleisch aß. Er hatte eine Zunge und Zähne, genau wie sie, also sollte er in der Lage sein zu sprechen. Während sie ihn beobachtete, sah sie, wie er ein Gähnen unterdrückte. Er war genauso gelangweilt wie sie!

„Willst du mein Pferd sehen?", fragte Sativa Prinz Reidar.

Reidar wandte sich an Regina. „Mutter, darf ich?"

„Könige fragen nicht um Erlaubnis, sie befehlen", kam die Antwort durch Reginas zusammengebissene Zähne. Sie blickte Sativa mit Abneigung an.

Reidar richtete sich auf. „Mutter, ich gehe mit meiner Verlobten, um die Pferde zu sehen", verkündete er großartig.

Regina nickte einmal.

„Mutter", begann Sativa.

„Du darfst gehen. Eine Festhalle ist kein Ort für Kinder, und es wird spät", sagte Mutter. Sie blickte ängstlich zu den hohen Fenstern der Halle, wo die Nachmittagssonne hereinschien.

Sativa zwang sich zu einem Lächeln. Ihre Mutter hatte Angst vor der Dunkelheit, solange sie sich erinnern konnte. Nicht für sich selbst, sondern für ihre Kinder. Angeblich hatte Sativas Zauberpatin Dalia ihr gesagt, dass ihre Töchter ihr von Bösem gestohlen würden, das aus der Dunkelheit hervorschießen würde. Königin Dorota lebte seitdem in nächtlicher Furcht. „Ja, Mutter", sagte Sativa.

Sativa führte den Weg aus der Halle, während sie Reidars schwerere Schritte hinter sich hörte.

„Er heißt Philip, und er ist eigentlich nur ein Pony. Vater sagt, ich darf ein richtiges Pferd haben, wenn ich größer bin." Sativa blickte über ihre Schulter zurück. „So groß wie du, denke ich."

„Wenn du meine Königin bist, wirst du ein richtiges Pferd zum Reiten brauchen. Wie sonst willst du auf die Jagd gehen?", sagte Reidar.

„Königinnen jagen nicht, sagt Mutter. Töten ist eine Aufgabe für Männer."

Reidar lachte. „Meine Mutter jagt so gut wie jeder Mann, sagt mein Vater. Genauso wie viele der Damen am Hof meines Vaters. Sie nennen es Sport, sich mit einem edlen Tier zu messen und dann seinen Kadaver für das Siegesfest nach Hause zu bringen. Wenn du in mein Schloss kommst, werde ich dafür sorgen, dass du lernst zu jagen."

Verbotene Vergnügen und ein neues Pferd. Vielleicht war ihre Verlobung gar keine so schlechte Sache.

„Was gibt es noch in deinem Schloss?", fragte Sativa. „Werde ich schöne Kleider tragen dürfen wie meine Mutter?"

„Einer Königin würdig, da bin ich mir sicher. Du wirst sie selbst aussuchen", sagte Reidar.

Die Verlobung klang immer besser.

Sativa führte den Weg zu den Feldern neben dem Schloss, aber es war kein Pferd zu sehen. „Wo sind sie?", fragte sie bestürzt. Sie fand einen Wachmann am Schlosstor. „Wo sind die Pferde?", verlangte sie zu wissen.

„Um diese Tageszeit sind alle Pferde in ihrem Stall und haben Abendbrot, junge Herrin", sagte der Wachmann.

Sativa durfte die Ställe eigentlich nicht betreten, aber da ihre Mutter und alle anderen beim Fest waren, würden nur sie und Reidar es je erfahren. „Wir dürfen niemandem davon erzählen", sagte sie herrisch, als sie den Weg anführte.
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Seine Mutter lag falsch, entschied Reidar, als er der kleinen Prinzessin folgte. Sativa würde eines Tages eine großartige Königin abgeben, wenn ihr sechsjähriges Selbst ein Indikator war. Solange niemand etwas tat, um ihr Feuer zu dämpfen, bis zu ihrer Hochzeit, die mindestens ein Jahrzehnt entfernt sein würde. Sie hatte die helle Färbung ihrer Mutter, also würde sie wahrscheinlich wie sie aussehen, wenn sie erwachsen war. Königlich und feminin und feurig - alles, was sein Königreich in einer Königin brauchte, denn wenn die Grenzkriege weitergingen, würde sie regieren müssen, während er die benachbarten Armeen in Schach hielt, so wie sein Vater es jetzt tat. 

Sie mochte noch nicht jagen, aber sie ritt zumindest. Das war gut, und sie kannte sich gut genug in den Ställen aus. Seine Schwestern wären sich nicht so sicher, wenn sie den Weg um das Schloss seines Vaters herum führen würden, aber die Prinzessin eines größeren, wohlhabenderen Königreichs wie diesem, die in einem Schloss lebte, das von einer so großen Stadt umgeben war, musste selbstsicherer sein als die Mädchen in dem Schloss seines Vaters am Meer zu Hause.

„Das ist Philip", verkündete Sativa und winkte zu einem dicken Pony, das sehr einem haarigen Fass mit Beinen ähnelte. Ein haariges Fass, das schnaubte und seine Mähne von einem mürrischen Auge wegblies, das Reidar einen Moment lang verächtlich anstarrte, bevor es unter der herabfallenden Mähne verschwand. „Er mag Äpfel." Sie holte eine Armladung Früchte aus dem Apfelfass, ihre Schuhe scharrten durch das Stroh.

Dann verzog sich ihr Gesicht und sie nieste. Und nieste wieder. Reidar zählte insgesamt sieben, bevor er begann, sich um ihre Gesundheit zu sorgen.

Als der Niesanfall abgeklungen war, liefen ihre Augen und ihre Nase, und Sativa musste sich an einem Pfosten festhalten, um auf den Beinen zu bleiben.

Reidars Herz sank. Vielleicht hatte seine Mutter doch recht. Er würde eine starke Königin brauchen, keine schwache, und Sativas Gesundheit war wichtig. Sie müsste nicht nur das Königreich in seiner Abwesenheit regieren – sie müsste ihm auch einen Erben oder zwei schenken, um die Thronfolge zu sichern.

„Geht es dir gut?", fragte er.

Sie schniefte laut und wischte sich die Nase mit dem Handrücken ab. Dann schien sie sich zu besinnen und zog ein Taschentuch hervor, um sich auf damenhaftere Weise zu säubern.

„Es ist das Stroh", sagte sie mit dicker Stimme. „Es bringt mich furchtbar zum Niesen. Mein Vater fand einen Arzt, der so etwas schon einmal bei einem Sohn irgendeines Sultans aus einem Wüstenland weit im Süden gesehen hatte. Er nannte es Rosenfieber, weil der Prinz von Blumen niest. Bei mir ist es das Stroh. Nicht alles Stroh. Nur das Zeug, das wir hier haben, das die Bauern als Weide anbauen wollen, weil es unsere Felder zur fruchtbarsten Region macht. Erbsenstroh nennen sie es. Er meinte, ich sollte in die Wüste gehen, wo es trocken ist, oder ans Meer, wo es zu salzig ist, als dass solches Stroh dort wachsen könnte."

Reidar konnte nicht anders. Er lachte. „Kein Wunder, dass deine Eltern wollten, dass wir verlobt werden. Das Schloss meines Vaters liegt auf einer Klippe mit Blick aufs Meer. Die salzige Brise weht Tag und Nacht, sodass man nur das Meer riechen kann. Wenn du meine Königin bist, werde ich dir einen Turm bauen, und der oberste Raum wird dein Gemach sein, sodass du nie wieder vom Stroh niesen musst."

„Das klingt wie der Himmel", gab Sativa zu. „Ein Ort ohne Stroh, wo ich atmen kann. Meinst du das wirklich ernst?"

Reidar zog einen Ring von seinem kleinsten Finger und hielt ihn Sativa hin. „Nimm dies als Symbol meines unzerbrechlichen Versprechens. Ich schwöre, dass ich eines Tages, wenn ich alt genug bin, zurückkehren werde, um dich von diesem Ort zu retten und dich als meine Königin in mein Schloss zu bringen."

Sativa lächelte. „Genau wie ein Held in einem der Märchen meiner Amme." Sie streifte sich den Ring über den Finger, und für einen Moment fing der Bernstein das Licht des Sonnenuntergangs ein und glänzte golden, während die Silberfassung darum herum leuchtete. „Ich werde auf dich warten, mein Prinz", versprach sie.
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Regina fand Reidar, wie immer. „Du weißt es also schon", begrüßte sie ihn. 

Reidar fuhr mit dem Finger um die Juwelen an der Krone seines Vaters. Seine Krone jetzt. „Ja, ich weiß es. Vater ist an seinen Wunden aus irgendeinem Scharmützel im Grenzland gestorben, und sie bringen seinen Leichnam heim für ein ordentliches Begräbnis zur See, wie es sich für den König von Viken gehört."

„Du wirst eine Frau finden und so bald wie möglich Erben zeugen müssen", fuhr Regina fort, als hätte er nicht gesprochen.

Reidar erhob sich. „Das werde ich. Lass jemanden Rudolf nach Hause rufen. Er soll mein Erbe sein, bis jemand Geeigneteres geboren wird. Und schicke einen Gesandten nach Kasmirus, um mir meine Braut zu bringen."

„Rudolf? Der Junge wurde aus gutem Grund in den Süden geschickt. Sein Anspruch auf den Thron ist nach deinem der stärkste, mein Sohn. Manche würden sogar sagen, sein Anspruch sei stärker, allein weil sein Vater der älteste Sohn war. Am besten lässt du ihn, wo er ist, sonst stiehlt er dir den Thron unter dem Hintern weg, bevor die Asche deines Vaters kalt ist." Regina nickte zufrieden.

Aber Reidar ließ sich nicht abbringen. „Du siehst Verschwörungen, wo keine sind, Mutter. Rudolf wird herbestellt, weil sein Vater ebenfalls tot ist, und er muss mir als seinem neuen König die Treue schwören. Wenn er sich weigert, dann ist das etwas, womit ich mich auseinandersetzen muss. Umso mehr Grund zu heiraten."

Reginas Augen loderten. „Es gibt genug fruchtbare Mädchen am Hof. Ich werde dafür sorgen, dass sie morgen in ihren besten Kleidern erscheinen, damit du deine Wahl treffen kannst."

Reidar schüttelte den Kopf. „Eine Königin muss mehr tun als nur gebären. Sie muss herrschen und Bündnisse und Armeen mitbringen, wenn ich sie am dringendsten brauche. Du musst nach Kasmirus gehen und meine Braut zurückbringen."

Regina lachte. „Ich bin zu alt zum Reisen, mein Sohn. Es ist besser, wenn ich hier bleibe. Außerdem habe ich gehört, dass König Boreslas seine Töchter an einen Drachen verloren hat. Wenn ich mich nicht irre, ist deine Braut im Bauch des Ungeheuers."

„Das ist also die Geschichte, die sie jetzt an den Docks erzählen? Seemänner, die Geschichten von Drachen verkaufen, die Jungfrauen in fernen Ländern fressen? Klingt für mich nach einem Märchen, Mutter. Umso mehr Grund, einen Gesandten zu Boreslas zu schicken. Er schuldet mir eine Braut oder eine Antwort." Er blickte aufs Meer hinaus von den Turmfenstern. Von hier oben konnte er bis zum Horizont sehen, wenn auch nicht bis zu dem Land, in dem Sativa lebte. Falls sie noch lebte. „Ich erlaube dir, die Beerdigung meines Vaters und meine Krönung vorzubereiten. Wenn meine Braut eintrifft, darfst du auch meine Hochzeit planen. Mein Vater vertraute dir die Herrschaft an, während er im Krieg war, und das war angemessen. Aber jetzt bin ich König... und ich werde die Dinge auf meine Art machen."

Alle Farbe wich aus Reginas Gesicht. Hatte sie wirklich geglaubt, sie könnte Reidar genauso kontrollieren wie seinen Vater? Umso törichter war sie.

Reidar ignorierte sie und rief einen Diener herbei. Er gab Anweisung, den Hof für traurige Neuigkeiten zu versammeln, denn er wusste, sie mussten vom Tod seines Vaters erfahren.

Denn der König war tot. Lang lebe der König.
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Prinzessin Sativa spielte mit ihrem Bernsteinring, während sie darauf wartete, dass ihr Vater ihre Ankunft bemerkte. Seit Jahren war er zu klein für ihre Finger, also trug sie ihn an einem Band um den Hals. 

Ihr Herz schlug für ihren ergrauten Vater, denn jetzt sah er aus wie ein alter Mann.

Ihr Vater war stark gealtert, seit der Drache gekommen war. Zuerst der Verlust ihrer Mutter, dann der Drache, der die Stadt heimsuchte, und schließlich der letzte Schlag, als sie ihre Schwestern auf einen Streich verlor, genau wie die Seherin es vorhergesagt hatte, obwohl Königin Dorota nicht mehr erlebt hatte, wie der Drache ihre Töchter verschlang. 

Sativas Niesen hatte sie an jenem Tag im Haus gehalten, fern von der Parade, bei der ihre Schwestern gestorben waren. Es war bittersüß zu wissen, dass ihr Leiden sie vor einem feurigen Tod bewahrt hatte. Wenn der Drache nur die Strohfelder verbrannt hätte, hätte sie vielleicht etwas Positives an der Ankunft des Tieres gesehen, aber nein. Es stahl Schafe und Jungfrauen und verbrannte nur Ritter, die versuchten, es zu töten. 

Zumindest bis zur letzten Nacht, als jeder im Umkreis von hundert Meilen vom Tod des Drachen erfuhr. Wie es geschehen war, wusste niemand - nicht einmal diejenigen, die von den Stadtmauern aus zusahen, denn es gab so viel Feuer und Rauch, dass niemand sicher war, ob der Drache tot war, bis ein Mann durch die Tore ging, eine Jungfrau trug und verkündete, dass er das Biest getötet hatte. 

Und jetzt wollte ihr Vater ein Fest für den Mann abhalten? Es war zu viel. Sie trauerten noch um ihre Schwestern. So eine Feier abzuhalten, wenn...

„Sativa, meine Liebe! Wie laufen die Vorbereitungen? Brauchst du ein neues Kleid zum Anziehen?" Ihr Vater war so fröhlich, dass es nur eine Lüge sein konnte. 

Trotzdem zwang sie sich zu einem Lächeln, das seinem glich. „Die Burgküchen bereiten das Fest aller Feste vor, sagen sie, so glücklich sind sie, dass der Drache tot ist. Aber ich dachte, so kurz nach dem Verlust meiner Schwestern... etwas Gedämpfteres könnte angemessener sein..." Sie bemerkte den entsetzten Blick ihres Vaters und verstummte. 

Einen Moment lang starrte sie in Augen, die ihre widerspiegelten. All die Schuld und Verwüstung angesichts eines so tragischen Verlustes, der Wunsch, es wäre sie gewesen, und die vollkommene Verzweiflung, weiterleben zu müssen mit dem Wissen, dass die Mädchen fort waren, leuchteten durch seine Iris. 

„Deine Schwestern hätten eine Feier gewollt. Das größte, prächtigste Fest, das je in unseren Hallen abgehalten wurde, um den Tod dieses abscheulichen Biests zu markieren. Sie würden wollen, dass man sich daran erinnert. Es ist das Ende der Trauer, denn heute feiern wir einen Triumph über den Teufel selbst!", sagte Vater leidenschaftlich. „Du und der ganze Hof werden eure prächtigsten Gewänder tragen. Wir werden diesen Tag würdigen! In tausend Jahren werden sie noch davon sprechen, wie der Drache erschlagen wurde!"

Sativa hoffte, dass irgendwann in den nächsten tausend Jahren jemand herausfand, wie der Drache erschlagen worden war. Bisher hatten sie nur seinen Kopf gefunden. 

„Ja, Vater", sagte sie tonlos. Sie würde tun, worum er bat, weil er der König war, und wenn er der Verzweiflung nachgäbe, die sie in seinem Herzen wusste, wären sie alle verloren. 
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„Das fällt mir schwer zu glauben, Sir George. Ihr habt Monster erschlagen, die problematischer waren als ein Drache?", fragte Vater. 

Der Drachentöter – ein Schuhmacher, wie Sativa zu ihrem Entsetzen erfahren hatte, den ihr Vater jedoch beharrlich wie einen Ritter ansprach – blickte verlegen auf sein Essen. Es dauerte einen Moment, bevor er antwortete: „Eure Majestät, jedes Monster ist problematisch. Euer Drache ist sicherlich das größte Biest, dem ich je gegenüberstand, aber Größe ist nicht alles. Manche sind so gerissen, oder es sind so viele, oder sie sind so entschlossen, einen umzubringen... es ist ein Wunder, dass ich noch am Leben bin. Da waren diese beiden Einhörner nahe eurer westlichen Grenze..."

Sativa winkte einem Diener, um ihren Becher nachfüllen zu lassen. Sie hörte der Geschichte des Schuhmachers nur mit halbem Ohr zu, die anscheinend Schweine, Riesen und seinen vorbildlichen Knappen beinhaltete, der ihm öfter den Hals gerettet hatte, als er zählen konnte. Jedes Mal, wenn er seinen Knappen erwähnte, schweifte sein Blick durch die Halle und blieb an einem Tisch im hinteren Teil hängen, wo die Knappen saßen. Die meisten von ihnen stritten sich ums Essen und konzentrierten sich nur darauf, sich mehr Fleisch in den Mund zu stopfen, als die meisten von ihnen seit Monaten gesehen hatten, nach ihrem heißhungrigen Appetit zu urteilen. Aber am Ende saß einer, kleiner als die anderen, der sich von dem Gerangel fernhielt.

Der kleine Knappe drehte sich um und blickte zum Podium, wo Sativa saß, und sie ertappte sich dabei, wie sie auf höchst undamenhaft Art zurückstarrte. Der Knappe war überhaupt kein Knappe, sondern eine Frau, die eine Lederrüstung trug, die offensichtlich an ihre Brüste angepasst worden war.

Sie hatte dem Schuhmacher das Leben gerettet?

Sicher nicht. War sie die Jungfrau gewesen, die der Schuhmacher gestern vom Feld getragen hatte? Sie musste beim Kampf gegen den Drachen verletzt worden sein, zeigte jetzt aber keine Anzeichen einer Verletzung.

Sativa erschauderte. Etwas an den Augen des Mädchens, selbst über die Halle hinweg, ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren.

Sie begann nun, der Geschichte des Schuhmachers aufmerksam zuzuhören, begierig auf Details darüber, was diese Frau getan hatte.

„Wahrhaftig, ich hätte den Drachen ohne sie nicht töten können", schloss der Schuhmacher.

Vater lachte. „Ihr seid zu bescheiden, Sir George. Aber die Zeit ist gekommen, Euch zu mehr zu machen." Er erhob sich, unsicherer als sonst. Er hatte mehr Wein getrunken, um die Heiterkeit aufrechtzuerhalten, auf der er für dieses Ereignis bestand.

„Meine Untertanen!", rief der König. „Lords, Ladies, Ritter, Männer! Wir sind hier, um einen großen Sieg zu feiern. Sir George hat den Drachen besiegt, der uns so lange unterdrückt hat." Er erhob seinen Becher zum Toast und trank dann. „Und er soll belohnt werden!"

Die Menge jubelte und trank mit ihm, aber Sativa neigte nur den Kopf. Da alle Augen auf ihren Vater gerichtet waren, würde niemand bemerken, dass ihr Becher auf dem Tisch blieb, wo er hingehörte.

„Kniet nieder, Sir George!"

Der Schuhmacher stolperte ein wenig und Sativa betete, dass er ihren Vater nicht blamieren würde, indem er sich vor dessen Füßen lang machte. Jemand musste ihr Gebet erhört haben, denn der Schuhmacher schaffte es, sein Gleichgewicht wiederzuerlangen und ohne weitere Missgeschicke zu ihrem Vater zu gelangen.

Nun trank Sativa, während der Schuhmacher monoton seinen Treueschwur gegenüber ihrem Vater ablegte. Jemand musste ihn gecoacht haben, vermutete sie, denn er stolperte nicht über die Worte, als er ihrem Vater sein Schwert präsentierte.

Ihr Vater machte ihn zu mehr als einem Ritter – als der Schuhmacher sich erhob, war er ein Lord.

Dies schien ihn noch nervöser zu machen – er brauchte ein paar Versuche, um sein Schwert wieder in die Scheide zu stecken, sodass, als es ihm gelang, ein Jubel aus der Halle für den frisch gebackenen Lord aufstieg.

Sogar Sativa brachte ein Lächeln zustande.

„Und als letzte Belohnung für seinen Heldenmut habe ich beschlossen, ihm meine einzig verbliebene Tochter, Prinzessin Sativa, noch heute Nacht zur Frau zu geben. Mein persönlicher Beichtvater und Priester wird sie nach dem Fest in der Schlosskapelle vermählen, und wenn ich mich nicht irre, wird Lord George noch vor Tagesanbruch einen Erben gezeugt haben!"

Sativas Lächeln erstarb.









